
Bericht
über die im Jahre 1873 fortgesetzten Uiitersiicliuiigeu von

Alterthiimerii in der Umgegend von Neustettin.

\^»ii Kasiski, Major a. D. in Neustettin.

Die diesjährigen Untersucluuigeu erstreckten sich hanptsäcliheh auf die

Gräber aus vorgeschichtUcher Zeit, weil es mir von ^Mchtigkeit schien, die unter-

scheidenden Merkmale der verschiedenen Gräberarten und das relative Alter

derselben möglicherweise festzustellen, um für spätere Untersuchungen einen

festen Anhalt zu gewinnen, auf welchem dieselben mit mehr Sicherheit und mit

mehr Nutzen für die Archäologie fortgesetzt werden können. Ich glaube dieses

Ziel für die, in der hiesii-en Gebend aufoefundenen Gräberarten zum Thcil er-

reicht zu haben und werde am Sc^hlusse dieses Berichts durch die Vergleicluuig

derselben versuchen, den Beweis dafür zu führen.

A. Das Gräbelfeld hei ileii Persaiiziger Bliihlen, i Meile nürdlicli von

Pcrsauzig^.

(siehe Skizze vom .Jahre 187 lim III. B. 1. Heft dieser Schriften.)

Die o-enaue Untersuchung dieses ausgedehnten, interessanten Gräberfeldes

wurde auch in diesem Jahre fortg-esetzt und dehnte sich aus, über:

a. Die Wendengräbergruppe links von der Strasse nach Klingbeck neben dem

grossen Hünengrabe (bei 13.)

Dicht neben den im vorigen Jahre untersuchten 35 Wendengräberii

wurden noch 18 aufgefunden; an der Abdachung des Hünengrabes an der Seite

nach dem Klingbecker Wege lagen 3 und 1 Grab lag in der Nähe des Grab-

hügels (8), so dasB in dieser Gräbergruppe im Ganzen 57 Gräber untersucht wor-

den sind. Alle diese Gräber waren einander ganz ähnlich; es befand sich näm-

lich unter einem zusammenhängenden, unterirdischen Steinpflaster von 1—li M.

im Durchmesser oder unter einigen, an einander liegenden, grössern Steinen

etwa ^ M. tief, der ganze Rückstand nach dem Leichenbrande ohne die geringste

Aus den Schriften der naturf, Gösellsch. zu Danzi^ III. Band, 3. Heft. 1
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1 iiiliiiiluiio- von Tlutiiirefüsseu, Scherben oder vcjn Steinen. Diesci- Rückstand

bildete eine ^ bis 1 M. im Durchmesser und bis A ^I. Stärke haltende, kohl-

schwarze Masse, in wclrlicr IColilenmasse, Asche und gebrannte Knochensplitter

zu luiterscheiden warL-n und in welcher die dem Todten etwa mitLfeirel)enen

Beigaben lagen.

An Beioabeu Avurden in den iji diesem Jahre untersuchten Ciräberu <re-

fuuden: 4 Spindelsteiue von Thon, 1 Sicherheitsnadel oder Fibel von Bronze,

2 von dergleichen Xadeln abgeschmolzeue Bronzebügel, 5 eiserne Nadeln derselben

Art, 4 kleine eiserne, sichelförmirje Messerchen, yon welchen zwei bereits zerbro-

clien waren, und einige kleine eiserne TJrilirchcii, deren Bestimmung: nicht festi^e-

stellt werden konnte.

Ausserdem Avurdeii in dieser Gräbergruppe noch 3 Steinpflaster aufgefun-

den, unter Avelclien nur eine scliwarze Erdmasse ohne Knochenreste la<r.

b. Die Wendengräbergruppe am sücllicheu Fuss des hohen Berges (bei 40).

Zwischen den Grabhügeln 17, IN, li» und 24 lagen ebenfalls AVendeu-

«'•riiber, in welchen aber eine andere Bestattungsart wie in der vorigen Gruppe

stattgefunden hatte: es wurden hier noch 5 Gräber und in der Xähe der Sand-
er

frruljen nördlich von dem Wege, ts'elcher von der Obermühle nach der Ivliug-

becker Strasse führt, 2 Gräber aufgefunden, so dass hier also, die vorjährigen

mitgerechnet, 62 Gräber untersucht Avurden.

Die fein zerschlao-enen Knochenreste, mit Asche vermischt, waren liier un-

ter einzelnen Steinen oder unter zusammenhängenden Steinpflastern in grössten-

theils zerbrocheneu Urnen ^ bis ^ M. tief beigesetzt; einige Urnen waren von

zerbrochenen Thongefässen umhüllt, auch Avohl mit flachen Steinen umsetzt-

Alles das, was nach "der Entfernung der Ivnochen auf dem Scheiterhaufen zu-

rückgeblieben war, also die Weichtheile des verbrannten Körpers mit Kohlen-

resten, lag, eine kohlschwarze Masse bildend, gewöhnlich um die Urnen, so dass

hier ähnlich wie im Leben die AVeichtheile die Knochen undiüllten, und nur in

sehr seltenen Fällen standen diese in einer reinen, ungefärbten Erde. Beigaben

wurden in dieser Gräbergruppe nicht gefunden.

Ausser den Gräbern lagen westlich von den Grabhügeln 23 und 24 noch

zehn unterirdische Steinpflaster von 1.^ bis 2.^ IM. im Durchmesser, welche von

o-rösstentheils kopfgrossen Steinen zusammengelegt waren. Unter einigen Stein-

pflastern befanden sich kleine Scherben und eine schwärzliche Erdschicht ; ein Be-

oräbniss war nicht nachzuweisen, überhaupt der Zweck dieser Steinpflaster nicht

festzustellen.

c. Die Gräber in und neben dem Grabhügel 8.

Dieser runde Hügel liegt westlich \un der zuerst erwälinton AVenden-

rrräbergruppe am nor* [östlichen .Vbbauge des hohen Berges, derselbe hat 10 M.

im Durchmesser und i.-t jetzt nur }y ]M. hoch. In demselben befand sich dicht

unter der Oberfläche eine 3 AI. lange ;md l.^M. breite Steinlage in der Längen-

richtun«»- von Norden nach Süden aus kopfo-rossen Steinen bestehend, welche bis

1 M. tief laoen.
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In der Mitte der Steiiilage wurden zwischen den Steinen einige ;*.er-

broeliene Thongefügso und stellenweise Knochenreste ohne Asche von verbrannten

Ivciehen angetroffen; auch wurde hier ein Bronzeohrring und ein kleines Messer-

chen von Bronze, (li Centni. lang und an der breitesten Stelle 1 Centui. breit

mit zum Tlieil abgebrochenen Stiel, gefunden. Die Scherben gehörten zu zwei

Urnen, zu ZAvei flachen, grossen, schüsseiförmigen ^.äpfen und zu drei Töpfchen,

Fi?:, t. von welchen das eine unzerbrochen herausgenommen werden konnte

und an welchem nur an der einen Seite ein Stück fehlte. Dieses

Töpfchen fFig. 1) ^on gelb schwärzlicher Farbe war gut geglättet,

hatte einen langen, auso-eschweiften Hals und einen Henkel

Von den beiden Urnen war die eine schwärzlich, gut geglättet,

die andere braungelb, äusserlich rauh; die beiden grossen Näpfe glichen dem Ma-
terial nach der zweiten Urne, ein jeder hatte oben am Rande ein kleines, henkei-

förmiges Oehr; die Näpfe haben wahrscheinlich als Urnendeckel gedient.

Die Lao-e dieser Fundo-eo-enstände bewies, dass hier ein Grab durch

früheres Aufgraben zerstört worden sei.

Unter der Steinlaoe wurden noch drei unberührte, sog-enanute ummauerte

Gräber, welche man zu den Steinkistengräbern rechnet, gefunden. In dem an

dem nördlichen Ende angetroffenen Grabe stand eine schwarzbraune, cylinder-

lörmige, gut geglättete Urne und daneben ein Töpfchen mit Henkel. Ein starker,

anhaltender Regen unterbrach die Untersuchung und als dieselbe wieder aufge-

nf)mmen wurde, waren die Urne und das Töpfchen von Hirtenknaben zerstört

worden.

Das eine Grab auf dem südlichen Ende unter der Steinlage enthielt eine

Urne mit Deckel, beide waren durch die darauf liegende Steinmasse zerdrückt;

in der gut geglätteten Urne von gelber Farbe lagen die Knochenreste ohne Asche

von der Beschaffenheit, wie sie in den Steinkistenfrräbern angetroffen werden.

Der Urnendeckel war gross, schüssellörmig, braungelb und äusserlich rauh.

Das Grab auf dem südlichsten Ende unter der Steinlao-e enthielt eineo
Urne mit Deckel, wie in dem vorigen Grabe zerdrückt; die Urne war gelb, gut

oeolättet, mit auso-eschweiftem Halse. Neben dieser las; eine p-anz

kleine Urne von der Form eines Pokals (Fig. 2), mit dem Fuss

nach oben gekehrt. Diese kleine Urne war nur 10 Cm. hoch,

hatte 10 Cm. im Durchmesser; der I^'uss derselben Avar 5 Cm.
hoch, hatte 5 Cm. im Durchmesser und war unten hohl. An den

Seiten hatte die Urne zwei kleine, henkelfiJrmige Oehre, sie war

dünnwandig-, lehmfarbeno-elb, gut o-eolättet und enthielt sehr feine Knochen, also

die eines Kindes.

Von der Steinlag'e 1 M. westlich entfernt befand sich dicht unter der

Oberfläche ein Steinpflaster von 1 M. im Durchmesser, unter demselben lag ein

bereits zerstörtes, ummauertes Grab, in AA-^elchcm zwei Urnen gestanden hatten

;

jetzt lagen die Urnenscherben an der nördlichen und die Knochenreste daneben

1*
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i?- 3- ander südlichen Seite unter (lern SteinpHaster: zwischen den letztern laij; eine

p 12i Ctni, lange, gerade (icwandnudel (Fig. 3) von Bronze, der Kopf der-

O selben war o-ereil't.

8 Ein anderes Steinijflaster \ ]\I. westlich von den \ori<ien bedeckte

\3 nur natürli(^he, unberührte Erde.

I

Südwestlich von diesem SteinpHaster l.V M. entJeriit liefand sich

ein anderes, welches durch drei grosse, unten Hache Steine gebildet wurde
und dasjenige Wendengrab l)edeckte, welches bereits oben bei der Beschrei-

bung der AVendengräbergruppe an der Klingbecker Strasse angeführt

wurde.

Noch ein anderes Steinpflastei-, nahe an dem vorigen, bedeckte

eine schwärzliche p]rdschicht, in welcher einige Knochenreste von einer

verbrannten Leiche lagen.

Von dem Grabhügel <S we.-tlirh 45 Schritt entfernt ist ein

ähnlicher aber kleinerer Hügel, unter dessen Oberfläche eine grosse

Menge etwa kopfgrosser Steine in einer Ausdehnung von 2 M. im Durch-
messer und in einer Stärke von f ^l. lagen : auf, unter und zwischen den

Steinen befanden sich Scherben von vielen Thougeliissen, als von Urnen,
Schalen und Töpfchen, auch Knochenreste von verljrannten Leichen; die Lage
und Beschaffenheit dieser Fundgegenstände beweist, dass hier eine schon früher

zerstörte (Grabstätte o-ewesen ist.

Die Scherben der einzelnen Gefässe lauen so durL-hcinander zerstreut,

dass die Form und Grösse nur von wenigen festgestellt werden konnte; unter

diesen zeichnete sich eine Schale aus, wie sie hier noch nicht vorgekommen ist.

Die Wandung der schAvärzlichen, gut geglätteten Schale von 20 C'entim. im Durch-

messer Avar nicht abgerundet, sondern stufen- oder treppenartig geformt, so dass

dieselbe drei Absätze bildete.

Fig. 4. Ein anderes Gefäss (Fig. 4) Avar der kleinen Pokalurne

(Fig. 2) ähnlich geformt, jedoch nicht so zierlich: der obere

Theil bildete einen Cvlinder von 16 Cm. im Durchmesser und
18 Cm. Höhe, der Fuss war nur 2 Cm. hoch, hatte unten einen

Durchmesser von 10.^ Cm. und war hohl. Es wiirde hier noch

ein gleich geformter, jedoch etwas kleinerer Urncnfuss oefunden.

Aus den Scherben konnte noch ein najjfartiges (leläss

mit rundem Boden, ausgebogencni Rande von lOCtm. Höhe und

20 Ctm. im Durchmesser, von schwarzer Farbe, zusammengesetzt _ und dadurch

dessen Form und Grösse festgestellt werden.

d. Der Grabhügel 33.

Xächst dem Hüuengrabe an der Strasse nach Klingbeck ist dieses der

grösste Grabhügel auf diesem Gräberfelde; er ist vollkommen rund, hat die Form
eines abgestumpften Kegels, einen Durchmesser von 36 Schritt, eine Höhe von

2^ M. und liegt auf einem kleinen, isolirten Berge etAVa 200 Schritt vom rechten

L^fer der Persante.

Der Fuss des Hügels Avar ringsum mit grossen, flachliegenden, im
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DurchschiHtt ^ M. im Durchmesser haltemlen Steinen eingcfasst, Avelche gewisser-

masseu das Fundament bildeten, auf Avelcliem sieh ein Steinpflaster, die Seiten des

steil aufsteigenden Hügels ringsum befleckend, erhob. Die Oberfläche des Hügels

Avar nicht ganz eben, mit grossen und kleinen Steinen bedeckt, die stellenweise

ein zAisammenhängendes Pflaster bildeten. Nach der Mittheihmg des Besitzers,

Herrn Koch, waren die Unebenheiten dadurch entstanden, dass vor 3 Jahren zum

P>au des neuen Wohnhauses einige grosse Steine, die in der Oberfläche des

flügcls lagen, ausgebrochen worden waren, ohne dass dabei Bemerkenswerthcs ge-

funden wurde.

Bei der Untersuchung des Hügels fand sich oben eine etwa ^ ]M. starke

Humusschicht, mit grossen und kleinern Steinen vermischt; an vier verschiedenen

Stellen bildeten kleinere Steine ein zusammenhängendes Steinpflaster von Ibis 1^ M. im

Durchmesser. Unter der Humusschicht lag eine graue P>dschicht, ebenfalls mit

Steinen durchsetzt, an zwei Stellen landen sich auch Kohlenreste. Unter dieser

grauen Erdschicht waren stellenweise 8 bis 15 C"tm. starke Streifen von schwarzer

Erde, wie man sie in Gräbern findet, in Avelchen unverbrannte Leichen beerdigt

worden sind. Diese Vermuthung wurde hier aber weder durch aufgefundene

Knochenreste noch durch andere Fundgegenstände bestätigt.

Unter diesen Erdschichten, welche zusammen eine Stärke von 1 bis
1-J-

M.

hatten, befand sich eine etwa 1 M. starke Schicht von reinem Sande. Da der

kleine Berg, auf Avelchem der (rrabhügel liegt, aus etwas lehmhaltiger, grauer

Erde, mit Steingerülle vermischt, besteht, so kann diese Sandschicht nicht von

dem Berrre entnommen worden sein: es lässt sich eher annehmen, dass diese aus

den etwa 200 Schritt nordöstlich \on dem Grabhügel entfernten Sandgruben

hierher gebracht worden ist, weil die Beschaffenheit des Sandes in dem Hügel

mit der in den Sandgruben vollkommen übereinstimnit.

Ehva in der .Mitte des Hügels wurde ein Steinkistengrab aufgefunden;

oben in der P^rde lagen einzelne Steine und etwa j ]M. tief ein Steinpflaster, unter

demselben befanden sich mehrere Platten von rothem Sandstein, welche die Stein-

kiste i)edeckteu und überragten; diese stand zum Theil in dem weissen Sande, war

länglich viereckig von i- bis i innerer Seitenlänge. Das Grab war oftenbar noch

unberührt, denn die Erde in der Kiste war von gleichmässiger, aber hellerer

Farbe wie die ausserhalb derselben; die Erde war sehr fest eingedrückt und da-

durch wahrscheinlich die Urne, welche fast
-J
M. unter den Decksteinplatten stand,

zertrünnnert; sie war von schwarzer Farbe, gut geglättet, bauchig mit engem

Halse gewesen. Der zerbrochene Urnendeckel lag neben der Urne auf einer Kalk-

steinplatte, auf Avelcher auch die Urne stand; der Deckel war ebenfalls sclnvarz,

gut geglättet und dünnwandig.

Etwa 1 ]\I. nördlich von dieser Steinkiste lag ^ bis 1 M. tief eine schwarze

Erdschicht wie von einer begrabenen I^ieiche. Dann 4 M. weiter nördlich von

dieser Stcinki^:te befand sicli ein zerstörtes Wendengrab; unter einem Steinpflaster

I ^1. tief lag eine schwarze Erdschicht, wie der Rückstand von einer verbrannten

Leiche, von ^ M, Stärke und f ^NI. im Durchmesser, in derselben stand eine zerbrochene

Li^rne. m welcher fein zerschlagene Knochenreste einer verbrannten Leiche lagen-

Die Urne \var aus grobem Th(m, mit (^uarzsplittern vermischt, geformt, sie Avar
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6

(li(;kAvan(lig und äutjscrlich rauh. Auoserdeni wurden in der sclnvarzcn Erde noch

die Scherben von einem tellerfünnigen Napi" mit henkelarti^c n Oehr und von

einem kleinen, topfahnUchen (ieiaes gefunden.

Etwa 5 M. südlich von dem Steinkistengrabc wurde ein anderes, bereits

zci'störtes Steinkistengrab aufgedeckt, der Deckstein und selbst die Urne fehlten,

und in der Steinkiste lajj nur ein fester, <f\it erhaltener Urnendeckel; derselbe war

mützenförmig, gut geglättet, bestand aus feinem, grauen Thon und hatte einen

Durchmesser von 15 Ctm., so dass die Urne eine enge Mündung gehabt haben

muss. Dieses zerstörte Grab beweivSt, dass der Grabhügel bereits in früherer Zeit

zum Theil aufgegraben worden ist.

¥i^. 5. Fig. ö. Etwa 2 M. Aveiter südlich von diesem Grabe lag gegen 1 ^I.

n tief ein Stemmeissel (Fig. 5 und (5j von blaugrauem schiefrigeu Saud-

stein; derselbe ist viereckig, oben gtärker als unten, 24| Ctm. lang,

oben 3^ Ctm., unten 3 Ctm. breit, oben 2}-, Ctm. und unten 1| Ctm.

dick; er ist offenbar von einem grössern Steine abgespalten, nicht

weiter bearbeitet und nur unten etwas angeschliffen Da der Meissel

aus einem nicht sehr harten Steine besteht, auch nur stumpf ange-

schliffen ist, so konnte er nicht dazu dienen, ein Loch in Holz zu

meisseln, derselbe hat demnach wahrscheinlich als Hacke zur Be-

arbeitung des Feldes gedient, wozu er sich seiner bedeutenden Grösse

Avegcn besonders eignete.

Ein drittes, gut erhaltenes Steinkistengrab "wurde an der östlichen Seite

des Grabhügels dicht an den «grossen Umfasunj^ssteinen aufirefunden ; dasselbe lag

mit der Decksteinplatte ^ M. tief unter einem Steinpflaster, war ausrothen Sand-

gteinplatten viereckig zusammengesetzt imd enthielt eine sehr gut erhaltene Urne

nebst Deckel. Die fast kugelrunde Urne war schwärzlich-ucrau, »rut o-eglättet, aus

freier Hand ohne Anwendung der Drehscheibe geformt, sie Avar 25 Ctm. hoch,

hatte 25 Ctm. im Durchmesser und eine weite Mündung. Die grob gekleinten

Knochen lagen ohne Sand in der Urne, zwischen denselben Avurde ein kleines

Ivl umpchen zusaiumengeschmolzenes Harz gefunden.

An der nordöstlichen Seite des Grabhügels, in der halben Höhe desselben

fand man unter dem Steinpflaster einen so genannten Kornc|uetsclier von Granit

f jNI. lang, i M. breit und regelmässig muldenförmig, glatt, aber nur 5 C'tm. tief

ausgehöhlt. Die untere Fläche des Steins ist ebenfalls ganz glatt, A\-ie abgeschlif-

fen und bildet mit der obern, ausgeschliffenen Fläche einen spitzen "Winkel, so

dass das z;ermalmte Getreide aus der Aushöhlung leicht entfernt werden konnte.

Da in dem Grabhügel nur Thonget'ässe und zwei Steingeräthe, aber keine

Gcii;enstände von ]\Ietall auf<>:efunden Avurdcn, so lässt sich das Alter desselben nicht

bestimmen. Unzweifelhaft ist nur, dass hier Bca-äbnissc mit Leichenbrand statt-

gefunden halben, so Avohl in der altern Steinkistenzeit als auch in der spätem

A\"endcnzeit. Ob in dem Hügel auch unverbrannte Leichen begraben Avordeu

sind, Avie man aus den schwarzen Erdochichtcn, die stellenAveiee vorkommen,

schliessen könnte, ist zweifelhaft.

Südlich von dem Grabhüirel wurden unter der Ih'd'.'berflächc mehrere

Steinpflaster aufgefunden; einige bestanden aus gewöhnlichen Kollsteinen, unter
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denselben kam gleich der natürliche Erdboden zum Vorschein. Zwei andere von

verschiedener (irüsse, das grüsserc von 1=^ M. und das kleinere von 1 M. im

Durchmesser, licstauden zum Theil aus t^pitzeckig-en, zerschlagenen, zum Theil aus fast

küp%rossen liollsteinen ; die Steine waren durch die Hitze mürbe gebrannt, und da zwi-

schen den Steinen eine, durchKohleureste schwärzlich gefärbte Erde lag, so kann man an-

nehmen, dass dieses Feuerstellen, Avahrscheinlich zum Verbrennen der Leichen, gewesen

sind.

e. Andere auf diesem Gräberfelde untersuchte Grabhügel.

In dem Grabhügel 20 Avurde ein bereits zerstörtes Steinkistengrab gefun-

den, in welchem, nach den ausgegrabeneu Scherben zu urtheileu, zwei gut ge-

glättete Urnen gestanden hatten; ob in dem Hügel vor der Anlage des Steinkisten-

grabes auch uuverbrannte Eeichen beerdigt Avorden Avaren, liess sich nicht nach-

AAxisQn, da um die Steinkiste, etwa 1^ jNI. unter der Oberfläche des Hügels, nur

eine schwiirzliehe Erdlage bemerkt wurde.

In dem grossen Hügel 31 sind früher beim Ausbrechen der Steine zum

Chausseebau Steinkistengräber gefunden; jetzt wurden nur noch Scherben, Knochen-

splitter von verbrannten Leichen und stellenweise eine schwärzliche gegen | M.

starke Erdschicht aufgedeckt.

Neben dem Graljhügel 32, welcher früher fast ganz abgetragen worden

Avar, um die Erde davon auf die nahe liegenden Wiesen zu bringen, lagen an

der südwestlichen Seite drei Steinpflaster nabe bei einander, dicht unter der

Oberfläche, unter denselben eine IjUiulicligraue gegen ^ M. starke Erdschicht,

In dem Grabhügel 34 lagen Scherben, geln-annte Knochen und eine

schwärzliche E rdschicht.

In dem Grabhügel 35 befanden sich dicht unter der Oberfläche drei ab-

gesonderte Steinpflaster in scliAvärzlichcr Erde, unter einem derselben eine zer-

brochene Urne mit «gebrannten Knochen.

In dem Hif-vel 39 lag in der iSIitte dicht unter der Oberfläche eine

schwarze Erdschicht von etwa 12 Ctm. Stärke, darunter ein Steinpflaster von

grossen, im Durchschnitt ^ M. im Durchmesser haltenden Steinen; auch an der

Avestlichen Seite des Hügels la.g ein Steinpflaster von kleinern Steinen, etwa

l.\ jM. nn Durchmesser; hier Avurde gleichfalls eine scliAvärzliche Erdlage auge-

troflen, dieselbe lag aber nicht über sondern unter dem Steinpflaster.

Der Cjrablüigel 42 Ijcfindct sich in der A^^eise auf einer mit Bäumen be-

Avachscnen Kämpe gegen KM) Schritt von der Persante entfernt; derselbe ist

rund, aus grossen, zum Theil über 1 M. im Durchmesser haltenden Steinen zu-

sammengelegt und liat einen Durchmesser von 3 M.; unter den Steinen AVurde

nur eine schwärzliche Erdschicht Aon ^ jNl. Stärke aufgefunden.

11. Das Gi'iiberfeid hei der Fersaüzigcr liHtcrmiüilc.

Dieses Gräberfeld liegt | ]Meile nördlich \oi\ Tersanzig und etwa 800

Schritt von dem vorhin erAvahnten Gräberfelde, auf einem nach SüdAvestcn sich
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abdachenden, mit Fichten bewachsenen Jliigel, auf welchem 5 runde Gralshügcl

von verschiedener (irösse sichtbar sind. Die drei jrrössern Uejren fast ein einer

Keihc von Osten nach Westen, sie waren auf der Grundfläche mit aufrecht ste-

henden Steinen eingefasst, liatten einen Durchmesser von 7 bis 8 M., eine Höhe
von j bis 1 M. Die obere Fläclie war eben und mit kleinern Steinen dicht be-

deckt. Die beiden kleinern Hügel bestanden nur aus einem Steinpflaster ven 2

bis 3 M. im Durchmesser und erhoben sich wenig über die P]rdoberflächc.

Der erste (Trabhü<;el. welcher von oben auf<;efjral)en wurde, enthielt bis

zur Tiefe von 1^ M., wo der natürliche Erdboden begann, mit Steinen gemischte

Erde, in welcher kleine Scherben und verbrannte Knochen latren. Dieser Um-
stand beweist, dass die Mitte des Grabhügels schon früher aufgegraben und die

etwa vorhandenen Gräber zerstört worden sind. Wahrscheinlich sind es Stein-

kistengräber gewesen, obgleich keine Steinplatte]), wie sie zum Ausbau der Stein-

kisten verAvendet wurden, vorhanden waren. Dieser Umstand lässt sich dadurch

erklären, dass die Steinplatten auf dem Lande ein sehr gesuchter Artikel sind,

sie Averden zum Ausbau von kleinen Steinbrücken, zur Einfassung der ]Mündung

der Backöfen und zu andern Zwecken verwendet; es ist demnach Avahrscheinlich,

dass bei dem frühern Aufgraben der Hügel die Steinplatten entfernt Avorden sind.

¥An Stück von einem Steinhammer von Granit, Avelches zwischen der obern Erd-

schicht lag, ist wohl nur zufällig in den Hügel gekommen.
Unter der südlichen Seite des Hügel« dicht neben den, die Grundfläche

begrenzenden Steinen befand sich ein unberührtes Steinkistengrab, welches mit

dem Boden 1| j\I. tief lag. Tn der viereckigen Steinkiste, aus Platten von rothem

Sandstein zusanunengefügt, von .V M. innerer Seitenlänge, stand eine bereits zer-

brochene Urne, dieselbe war dickwandig, äusserlich rauh und von gelblicher

Lehmfarbe.

An der Avestlichen Seite ausserhalb der Umfassuuirssteine, dehnte sich ein

Steinpflaster von 1^ M. im Durchmesser aus, welches dicht unter der Oberfläche

lag, unter welchem jedoch nur eine dünne Lage von schwärzlicher Erde gefunden

wurde.

Der zweite Grabhügel war in der Mitte von gleicher Beschaff'enheit wie

der erste; denn auch hier wurden in der 'gemischten Erde kleine Scherben und

verbrannte Knochen gefunden. An der südwestlichen Seite des (irabhügels unter

den Umfassunijssteinen wurden zwei Steinkistenn-räber, 1.^ M. von einander ent-

fernt, aufgefunden; sie waren dem Steinkistengrabe in dem ersten Hügel ganz

ähnlich angelegt: eine jede Steinkiste enthielt eine bereits zerbrochene Urne, die

eine von schwärzlicher, die andere von röthlich l)rauncr Farbe, beide aus freier

Hand geformt, der Thon in denselben war mit Quarzsplittern vermischt.

Auch das Innere des dritten Grabhürrels war von ähnlicher Beschaffen-

heit wie das der beiden ersten Hüfrel. >sur eine Stelle nach der nördlic^hen Seite

hin, enthielt, etwa ^ M. tief, eine zusaniiii'^nhäiKrende schwärzliche Erdschicht, in

welcher kleine Kohlcnstückc und verbrannte Ivnochensphttcr lagen. Eine ganz

gleiche Erdschicht wurde im Jahre 1(S()'J in einem Pyramidengrabe bei Soltnitz-

sehäferei an einer unterirdischen Steinmauer, Avelche um eine begrabene Leiche

errichtet war, gefunden. Auch au andern Orten, avo "W'cudenbegräbnisse waren.
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wurden zwischen denselben Erdschichten von ähnUcher Mischung aufgedeckt.

Durch die bisheriiren Untersuchuntren ist noch nicht festy-esteUt worden, ob diese

mit Kohlen- und Knochensplittern vermischte Erdschicht ehi Wendengrab be-

zeichnet, in Avelchem der ijanze Kückstand nach dem Leichenbrande begraben

worden ist, oder ob dieselbe von einem Todtcnopfer herrührt.

In diesem Hügel selbst lag kein Steinkistengrab, sondern ausserhalb des-

selben. An der südlichen Seite, dicht an den Umfassungssteinen befand sich

unter der Oberfiäche ein kleiner Steinhüf'el, dessen oljere Steine die Oberfläche

fast berührten; unter den Steinen etwa | INI. tief lag die Decksteinplatte von

scliiefrijjem, jrrauen Sandstein von 1 INI. im Durchmesser. Die Steinkiste war im

Innern fast 1 M. lang und f M. breit, enthielt jedoch nur eine tonnenförmige

Urne von weiblicher Lehmfarbe, dieselbe hatte einen niedrigen Hals und unter

demselben zwei kleine henkelförmio-e Oehre. Die Urne war 22 Ctm. hoch, hatte

23 Ctm. im Durchmesser, sie war am Halse geglättet, im Uebrigen rauh und

hatte eine weite Mündung.
Von den kleinern Grabhügeln lag der eine etwa 12 Schritt südwestlich

von dem dritten Hügel entfernt, er bestand aus einem Steinpflaster von 1§ ]\1. im

Durchmesser, unter welchem nichts Bemerkcnswerthes angetroffen wurde. An
dieses Steinpflaster schloss sich ein anderes von gleicher Ausdehnung; dieses lag

dicht unter der unmarkirten Oberfläche; unter demselben befanden sich sehr viele

Scherben zerstreut und von verschiedenen Thongefässeu unter einander vermischt,

so dass es nifht möglich Avar, da viele Theile fehlten, die einzelnen (icfiisse fest-

zustellen: nur so viel konnte ermittelt Averden, dass sich darunter zwei grosse Ge-

fässe mit Henkeln, wahrscheinlich Graburnen, von festem, gut gebrannten Thon,

ferner einige Schalen mit henkelformigen Oehr, gut geglättet, von der Form und

Grösse von Untertassen und endlich einige Töpfchen mit engem, ausgeschweiften

Halse befanden. Eines dieser Töpfchen (-S Ctm. hoch und 7 Ctm. im Durchmesser^

hatte eine Tülle, wie unsere Theekannen und einen eigenthümlich geformten Hen-

kel srehabt, welcher aber nicht der Tülle geirenüber, sondern seitwärts derselben

Fi?. 7. angebracht war; dieses Töpfchen bestand aus einer

irelben Thonmassc und war n-ut geglättet. Der inter-

essanteste Fund bestand aus einem gut erhaltenen

Löffel (Fig. 7 und 8) von gelbem, mit feinen Quarz-

S)ilittern vermischten Thon, Avelcher statt des Stieles

einen ziemlich grossen Henkel zum Anfassen hatte:

der Ivöffel ist im Ganzen \) Ctm. lang, H Ctm. breit

und crut jreo-lättet. .Vusser den Scherben wurden unter

dem Steinpflaster an einigen Stellen noch fein zer-

schlairene, verl^rannte Knochen und eine schwärzliche

Erdmasse «refunden. Diese feinen Knochensplitter und

besonders die grossen Henkel, die in der hiesigen

Gegend nur «n Wendenurnen vorkommen, lassen vermuthen. dass unter dem

Steinpflaster ein zerstörtes und wieder zugedecktes Wendengral:» gewesen sei.

Südwestlich -von diesem Hügel, dicht neben demselben lag ein anderes

Steinpflaster von \\ ]\L im Durchmesser, nur wenige Zoll unter der Oberfläche;

Fisr. 8.
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unter clcm.-^clhon wuideii 10 Stoiiipluttcn von ruthcin .Saudstein, etwa ein Quadrat-
fuss gross, neben und über einander liegend, angctroücn; unter diesen, etwa § M.
unter der OberHiiclic befand sich die Dccksteinplatte von grauem Sandstein eines

Steinkistengra1)es. Die Kiste war aus ß Seitenjjlatten zusanuncngesetzt und hatte

die Form eines länglichen Sechsecks; in derselben standen zwei schöne, schwarze

sehr gut geglättete, dünnwandige Urnen von feinem Thon.

Die eine Urne, 22 C'tm. hoch. 28 Ctm. im Durchmesser, hatte einen

8 Ctm. hohen, geraden Hals, sie ward sclir ausf;ebaucht und hatte unter dem
Halse herum einen IJeifen von schräge eingedrückten Strichen und drei kleine

henkelförniigc Ochre. Die Deckel von den Ijciden Urnen waren eljenfalls schwarz

und gut geglättet, sie lagen zerbrochen tief in die Urnen gedrückt auf den Kuo-
chenresten: Avoraus folgt, dnss die Knochen ohne Erde in die Urnen geschüttet

Fv^. 9. A\-orden waren. Die zweite I^'rne hatte eine ähnliche

Form wie die este, sie wur (jben kleiner, 18 Ctm. hoch,

20 Ctm. im Durchmesser und hatte an der einen Seite

einen grossen 4 Ctm. breiten Henkel, avelcher der Urne
die Form eines Topfes gab (Fig. 9); zwischen den Ivno-

chenresten larren in Drahtform zusaminenireschmolzene

Bronzestücke Avahrscheinlich von einem Schmuck.

Unter dem fünften Hügel, Avelcher südlich von dem
ei'sten und zweiten Hügel lag, Avurde nichts gefunden.

C Das Gräberfeld bei Ifliiiulionshof.

Dieses Gräljerfeld, auf welchem beim Piiügen einige Steinkistengräber,

die unter unmarkirtem Boden lao-en, entdeckt Avui'den, lieot auf einem Berge

links vor der Chaussee nach Keitzebuhr, A Meile südöstlich von Xeustettin. Bei

der nähern Untersuchung desselben ergab sich, dass auf der Kuppe des Berges

di(-ht unter der ( )l)crH;tcbe eijie Stcinunliäufun'^ von 2i oNI. Läui>:e und über 1 M-

Breite lag, Avclche meistentbeils aus kopfgrosscn Steinen bestand, die Längen rich-

tung von >.'(n-dcn nach Süden hatte und ^ IM. tief ging. Die beiden langen Seiten

der Stein;niliäufu]ig ^v;l^n uiitcn mit etwa !j 31. im I)urcl!ine;:;scr hndtenden Stein-

platten in der Art eingefasst, dass sie schräge eingesetzt Avarcn und mit dem. auf

dem Boden liegenden, aus Ideinen Steinen bestehendem Steinpflaster eine Kiste

von ähnlicher Form, Avic der untere Tlicil eines Sarges bildeten. Diese Kiste Avar

2 ]\I. lang, (jl)en 1 ]M'. und unten § 31. breit und ganz mit Steinen und Erde

ausgefüllt: die letztere halte unten auf dem Steinpflaster eine scliAvärzliche Farbe.

Auf dem südlichen Ende in der Kiste stand ein kleines Töpfchen i>Ä^ Ctm. hoch

und 8 Ctm. im Durchmesser; dasselbe hatte an jeder Seite oben ein kleines, henk ei-

förmiges Oehr gehabt, das eine davon war abgebrochen. Das Töpfcheu Avar aus

roliem, gelben Lehm kunstkjs geformt, Avahrscheinlich nicht gebrannt, sondern nur

getrocknet, denn es war so erAveicht, dass ein Theil davon, oljgleich es mit der

iirössten Vorsicht herausgenommen wurde, aus einander fiel: später jedoch, nachdem
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die Stücke <i;etroclviiet waren, wieder vulldtändiii; zusammen "ekittet werden konnte.

Neben dem Töpf'chen lassen die Seherben von einem zerbrochenen Napf, welcher

aus besserm ^Material bestand und g-eglättet war. Etwa |^ ^I. nürdUch von dem
Töpfchen lag eine Lanzejispitze von Feuerstein, 13^ Ctm. lang, gegen 4 Ctm.

breit und über ] Ctm. dick; die beiden Schneiden waren regelmässig ausgekröselt

Etwas weiter nördlich befand sich eine kleine Axt von gelbem Feuerstein, scharf

angeschliffen und pohrt, y Ctm. lang, 4^ Ctm. breit und 1?» Ctm. dick; in deren

Nähe lag ein gut ange^-chlift'ener Keil von weissem Feuerstein von 7i Ctm. Länije.

Auf dem nördlichen P^nde lagen in der Kiste zwischen den Steinen noch Scher-

ben von einem kleinen, schwarzen, gut geglätteten Töpfchen.

Obgleich lüer nirgends eine Spur von Knochen angetroffen wurde, so

scheint hier doch eine Begräbnissstätte von einer unverbraimten Leiche «xeweseu

zu sein, wie die sciiwärzliche Erde auf dem Steinpflaster andeutet. Es muss aber

ein sehr altes Grab ü'ewesen sein, so dass sämmtliche Knochen durch die Länuc

der Zeit vollständig aufgelöst waren, ohne eine Spur davon zurückzulassen. Für

das hohe Alter sprechen auch die Bcigal)en der drei Stcingeräthe und des kunst-

losen Töpfchens.

In dem südwestliclicn Abhänge des Bergco wurden noch 4 Steinkisten-

gräber von der gewöhnlichen Bauart gefunden, daher hier deren nähere Beschrei-

bung unterbleibt. In jedem stand eine Urne, die tlieils eingebrochen, theils voll-

ständig zerbrochen Avaren, eine verschiedene Form hatten und aus verschiedeneu

Thonarten bestanden. In keiner Urne wurde eine Beiirabe «refunden. so dass

das Alter dieser Gräber nicht näher festjjestellt werden konnte.

D. Die (iriibrr bei Lottiii.

Lottin liegt 2 Meilen siidösthch \on Neu^^ettin an der Chaussee nach

Eatzebuhr; etwa ^ ]Meile südhcli von dem Dorfe, links von der Chaussee und

rechts von dem Glinke1:)ach, liegt eine Gruppe von 10 Kegel- und IVramiden-

gräbern; ein Theil da\on ist mit den, von dem undiegenden Acker aufgelesenen

Steinen hoch bedeckt, andere scheinen noch ihre ursprüngliclie, äussere Form be-

halten zu haben.

Von den letztern wurden zwei Kegelgräber, das eine von etwa 7 M. im

Durchmesser und 1^ ]\I. Höhe, das andere von 6 M. im Durchmesser und l^M.
Höhe aufgedeckt. Dieselben bestanden durchweg aus einer Anhäufung von faust-

grossen bis .V M. im Durchmesser haltenden Steinen, welche sich bis 4, M. unter

dem natürlichen Boden erstreckte. In beiden Hügeln wurde etwa 1 ^I. unter

der Kuppe eine schwärzliche Erdschicht, jedocli weder Knoclien noch sonst etwas

Bemerkenswerthes geiunden. Aus diesem Grunde unterblieb auch die jedenfalls

schwierige Aufdeckung der andern Hüu-el.
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Oe.-tlicli von dieser Cilnihcr-

UTU]>p(\ etwa 100 Schritt entfernt,

llic.^t der ( iliiikchach von Xordcn

]iacli Siidcn: zu Iteiden Seiten des-

selben litten noeli 12 llüj^el<iT;il)er

/.erstreut, von Aere^chiedener Form
inid (irösse: die meisten der unter-

sueliten enthielten nichts Bemer-

kenswerthes: nnr ein KegclgTab von

etwa 3;V M. im Durchmesser und

1^ M. Höhe zeichnete sich durch

eine »-anz eigeiitlnimliche Steinkisteiigrüberanhige aus. Der Grabhügel war mit

Steinen bedeckt und umgeben; etwa A M. unter der Oberfläche desselben traf

man Steinplatten, welche dicht an einander in einer Eeihe lagen und deren

etwannige Zwischenräume mit kleinern Steinplatten oder Ixollsteinen ausgefüllt

waren. Die Ausdehnung dieser Keihe von Steinplatten, die grösstentheils aus

rothem Sandstein bestanden, betrug 2h ]\L und hatte die Ivichtung von Osten

nach A^'esten; dicht daneljcji an der südlichen Seite lagen noch 3 Steinplatten

neben einander. Nachdem die Steinplatten fortgeräumt Avorden Avaren, fand man

unter der langen Keihe (i und unter der kürzern, südlichen Keihe o Steinkisten,

die dicht neben einander standen und nur durch senkrecht eingesetzte Seiten-

]ilatten getrennt waren (Fig. 10 zeigt die Fage der aufgedeckten Steinkisten i. In

jeder Kiste stand eine I'rn(>: dieselben waren verschieden an (rrüsse. Form und

Material, thcils gut geglättet, tlieUs rauh: viele der Urjien Avaren l)ereits einge-

brochen, so dass sie beim Herausnehmen auseinander fielen. Zwei der erhaltenen

L'rnen, eine kleine und eine grössere, zeichneten sich dur'-h \^erzierungen aus.

Die kleine L'rne, von Aveisslich-grauer Farbe war gut geglättet, 15 Ctm.

hoch und hatte 17 Ctm. im Durchmesser. An dem Halse der Urne ging eine

Reihe von eingedrückten Punkten herum; von dieser Keihe gingen in kleinen

ZAA'ischenräunien drei punktirte Linien herunter, die ol)en zusammen stiessen und

nach unten, Tejren die ]Mitte das Bauches der Urne in spitzen Winkeln sich aus-

breiteten.

Die grosse Urne iFig- H) war nebst dem

Deckel sehr u'ut erhalteii und zeiehnete sich dunli

sorgfaltige Bearlicitung aus; sie war 27 (fm. und

mit dem Deckel 80 Ctm. hoch, hatte im Bauch 2^

und in der Mündung 12 Ctm. im Durchmesser; sie

hatte so wie der Deckel eine gl;i]izend scliwarze

Farbe, Avar sehr S('h(»n geglättet luid mit sehr regel-

mässigen Verzierungen versehen: die.-e bestanden

aus einem horizontalen Streifen, welcher unter dem

llak^c rings um die Urne ging und aus fein einge-

ritzten Linien l)estan(l. welche in der [Mitte des

Streifens in einem ^\ inktl zu.tanuneu stiessen. (ianz

Fi,?. II.
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gleich gezeichnete Streifen gingen von dem liorizontalen his anf die INIitte des

r>auehes der Urne; drei solcher Streuen waren oben verljnnden, breiteten siclv in

einem spitzen AVinkel aus und bildeten Bündel, welche rings um die Urne ver-

theilt waren. Vm die Zeichnung der Streifen auf dem schwarzen (irunde mehr

hervorzuheben, ist sie mit Kreide oder Kalk weiss ausgefüllt. Der Urnendeckel ist

mit gleichen Streifen geziert, welche oben ein Kreuz bilden, bis gegen den Rand

des Deckels gehen und hier durch einen kreisförmigen Keifen, welcher luu den

Deckel ijeht, verbunden sind.

E. IHo («ruber bei Ihiiiiuierfitz.

Es wurde mir mitgetheilt, dass in dem See von Uanzen ein Burgwall sei:

ich begab mich dorthiji, um denselben zu untersuchen, überzeugte mich jedoch,

dass daselbst nicht ein Burgwall, sondern nur eine in den See gehende, hohe

Halbinsel sei, welclie von dem Lande durch eine A^ertieiung, wie von einem ver-

schütteten Graben getrennt, im Uebrigen keine Spur von einem Burgwall vor-

handen war.

Südlich an Lanzen grenzt Dummerfitz, dieses Gut liegt 23- Meilen südwestlich

von Xeustettin zwischen dem Schmadow- und Pielburger See; letzterer begrenzt

im Süden das in Rede stehende Terrain: dasselbe ist im Ganzen eben und nur

^(>n einzelnen, flachen Ijergen durchschnitten.

Hier liegen 2(5 (irabhügel, grüsstentheils weit aus einander zerstreut, nur

einige Ijilden kleine Gruppen; die grösste Gruppe in dieser Gegend besteht aus

8 Grabhügeln, sie liegt zwischen dem Dorfe Hochfelde und dem Pielburgersee,

\on letzterem etwa 500 Schritt nördlich auf einem mit Fichten bewachsenen Hü-

gel; zwischen dieser Gruppe und dem Pielburgersee liegen noch zwei Grabhügel

nahe bei einander.

Ltwa 350 S.thritt südwestlich von dem Vorwerk Dummerfitz liegt eui

einzelner, kegelförmiger Hügel auf einer kleinen Anhöhe, der weithin sichtbar

ist; derselbe hat eine Höhe von 2.^ M und an der Grundfläche einen Durch-

messer von 5 M.: viele von dem undiegenden Acker herangefahrene Sterne um-

geben ihn.

Der Hügel selbst besteht aus einer Anhäufung von fast kopfgrossen Roll-

steinen mit lehmiger Erde vermischt, von derselben Beschaflenheit wie der um-

gebende Erdboden. p]s wurde bis auf die unberührte Erde, also 2.^ ;M. tiet ge-

graben, jedoch keine Spur eines Begräbnisses bemerkt; man nmss demnach an-

nehmen, dass dieses kein Grabhügel, sondern eine Aulschüttung von Steinen sei,

die \on dem Acker aufgelesen Avorden sind.

Ein günstigeres Resultat lieierte eine kleine Gruppe von drei Grabhiigeln,

welche etwa ^, Meile südlich von dem Vorwerk Dummerfitz, 500 Schritt nördlich

von dem Pielburgersee und etwa 800 Schritt westlich von der oben erwähnten

grössern Gräbergruppe liegt; die hier in Rede stehende kleine Gruppe besteht aus

einem Kegel- und zwei Pvramidengräbern.
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Dii^ nuf der östlichen Seite der firiippe lie«^"ende Kef>elgrab liatte an der

(Triiiidfliiclie einen Durelunesser von 4 AI., eine Höhe von J ]M. und war rings

lieruni mit lirclssern Steinen ein<>efasst und mit kleinern Rollsteinen dicht bedeckt.

Unter diesen kleinern Steinen lagen in dem sandigen Boden noch einige grössere

Steine unregehniissig zerstreut. Etwas über 1 ]\I. unter dem Gipfel des Hügels

also mehr als § ]\J. unter dem natürlichen Erdboden i'and sich eine schwärzliche

Erdschicht, in derselben lag ein sehr verwestes Skelett mit dem Kopf nach Süd-

osten. Der Schädel konnte nur sehr beschädigt und nicht ganz vollständig heraus-

genommen werden; derselbe hat einer alten Person angehört, indem die Schädel-

näthe bereits vollständig verwachsen waren. In dem Untei'kiefer sassen nur

einio-e, sclir abo'enutzte Backenzähne, welche beweisen, dass die hier beirrabene

Person viele harte Nahrung genossen habe. Ungefähr an der Stelle des rechten

Handgelenks lag ein gerades, eisernes, sehr verrostetes Messer mit Stiel 14^ Cen-

timeter lang.

Der zweite Grabhügel war viereckio-, () M. lano-, 4 M. breit, la«; 7 M.
westlich von dein erstem entfernt in der Langenriclituno: von Nordost nach Süd-

west; er war an der Grundfläche mit gr()ssern Steinen eingeiässt, namentlich

wurde die Nordostseite, nach welcher sich das Terrain neigt, durch drei grosse,

aufrecht gestellte Steine begrenzt. Der Grabhügel war j AI. lioeh, oben flach und

mit einem Pflaster von kleinern Rollsteinen bedeckt.

Es liess sich vermuthen, dass in diesem grössern Hügel mehrere Leichen

begraben worden sein würden, was jedoch nicht der Fall war; denn es wurde in

der Älitte desselben nur ein Skelett in schwärzlicher Pjrde 1^ M. unter der Ober-

fläche des Hügels also J M. unter der Erdoberfläche gefunden. Das Skelett, na-

mentlich der Schädel, welcher auf der linken Schläfe la«;, war orut erhalten. Das

Skelett lag in der Richtung von Nordost nach Südwest mit dem Kopf nach Nord-

ost, Die Richtunii; dieser be^Tabenen Leiche bildete also mit derLau'e des erstem

Skeletts einen rechten AN'inkel; beide Skelette waren mit einzelnen Steinen bedeckt,

ohne jedoch von einer unterirdischen ALauer, wie es häufig der Fall ist, begrenzt

zu sein.

Die Backen- und Augenzähne in dem über- und Laiterkiefer waren voll-

ständig aber stark abgenutzt: die vordersten Zähne fehlten in beiden Kiefern, wo-

dvirch in diesen eine fast runde Oefl"nung entstanden war, so gross, dass man den

Finder hineinstecken kann.

Dr. Fr. Klopfleisch in Jena, welcher 1872 ein Gräberfeld Ijei Camburg

an der Saale untersuchte, fand dort Skelette, von welchen viele ein einsernes

Messer in der Hand hatten, auch ^iele Schädel, an welchen die Vorderzähne

fehlten; er vermuthet, dass dieselben mit Gewalt ausgebrochen wurden, um
der Seele einen Auisgang aus dem Köper zu verschaffen.

Der hier o-efundene Schädel war ffross, o-ehörte off'enbar einer erwachsenen

Person an, lag aber mir etwa \ M. von dem Beckenknochen, und da das ganze

Skelett kaum 5 Fuss lang war, so hatte es den Anschein, als sei die hier be-

ijrabene Person verwachsen jj^ewesen.

An dem linken Handfjelenk lag ein grösseres, eisernes Messer wie das

vorige: es war ebenfalls stark verrostet, etwas säbelartig gebogen und schien in
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einer Lederscheide gesteckt zu haben; der Rost hatte diese jedoch der Ai-t durch-

druno*en und zersetzt, dass nur unbedeutende Fragmente von derselben zu erken-

nen waren. In der Erde über dem Skelett wurden viele Knochensplitter von ver-

brannten Körpern gefunden; diese Knochen v.aren aber so klein, dass man nicht

erkennen konnte, ob dieselben von einem verbrannten Menschen oder Thiere her-

rührten.

Eino-etretener anhaltender Iveiren hinderte die Untersuchuno- noch einio-erO O c5 O
anderer Grabhügel, >()n welchen namentlich der eine, welcher etwa 500 Schritt

nördlich von dieser Oriibergruppe liegt, für die (jJräberkunde in dieser Gegend

von besonderer AVichtigkeit zu sein seheint. Es ist dieses ein ^ M. hoher, 3 M.
im Durchmer haltender, runder Hügel, auf weichem ein grosser Granitblock von

etwa 2^ M. Länge, l.| M. Breite und 1 M. Dicke liegt; die untere Fläche des

Blockes ist eben und scheint auf aufgerichteten Steinen zu ruhen. Das Ganze

gewährt den Anschein, als habe man hier ein Steinkammergrab (dolmen) also eine

Beisetzung einer unverJjrannten Leiche in einer Steinkammer vor sich. AVenn bei

einer spätem Untersuchung sich diese Annahme bestätigen sollte, so würde .dieses

das erste Steinkammergrab in der hiesigen Gegend sein.

Die Lage dieser vorhin erwähnten Skelette imterhalb der Erdoberfläche

innl die Beigabe von eisernen Messern stimmen vollkommen mit den Begräbnissen

von unverbrannten Leichen auf dem Gräberfelde bei der Persanziger Mühle über-

ein und haben demnach ein iileiches Alter mit denselben.

F. Das ^iriihcrfold bei Sfeiiitlinl.

Schon im vorigen Jahre hatte ich auf diesem Gräbei'felde, welches ^ Meile

nördlich von Xeustettin liegt, 2(S Steinkistengräber mitersucht uiul darin imter

aiuleru zwei Gesichtsurnen <»:efunden. Bei der damali<>'en Laitersuchunii: war der

lehmhaltiu-e Boden in Fol^-e der anhaltenden Dürre fest zusammenfi-etrocknet, so

dass ich mit dem eisernen Sucher nicht allenthalljen tief genug in die Erde drin-

geJi konnte, wodurch mir viele Gräber entgangen waren; durch den Regen im

September d. J. war der Boden erweicht, ich fand hier noch 15 Steinkistengräber

und in einem derselben eine interessante Gesichtsurne.

Auf dem östlichen Abhänge des hohen Berges, auf welchem sich das

Gräberfeld befindet, wurden in diesem Herbst 9 Steinkistengräber untersucht,

v>'eiche in ihrem Ausbau nichts Auflalleudes zeigten. Die Decksteinplatten waren

mit Rollsteinen nicht nur bedeckt, sondern auch am Rande herum mit kleinern»

spitzen Steinen fest eingekeilt. Der P^rdboden besteht hier aus reinem Lehm,

daher waren auch die Urnen in Lehm ein<>ehüllt, dieser klebte so fest an den-

selben, dass keine Urne unzerbrochen herausgenonmen werden konnte; indem

selbst bei dem vorsichtigsten Entfernen des Lehms mit einem hölzernen Messer

die Stücke der sehr erweichten Urnen mit fortgerissen wurden. Es konnte jedoch

die Form und Grösse der Urnen festo-estellt werden: dieselben waren fast durch-
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«rerinoe

Fiff. Ii>.

von pc'lnvnrzer Fnrl)0 und ^ut u;e^rl;ittet; sie zeiclmeten sich durch eine

ll«)lie und durch eine nuflklk'nde ^Veite aus; eini<i;e hatten im Bauche
einen Durclunesser von heinahe ^ M., so (h'iss sie fast den «ganzen inuern Fliichen-

rauni der Steinkisten ausfüllten. >sur eine kleine Urne, in welcher sich die Kno-
chenreste eines Kindes befanden und die nidit auf'reclit stand, sondern mit dem
Boden nacli oben «gekehrt la«;, konnte last \ollstiindi<; herausgenommen werden,

indem nur ein kleiner 'J'heil des liandes in dem Lehm stecken blieb; dieselbe

war 10.^ C tni. hoch, hatte im Bauch einen Durchmesser von 14.^ Ctm., an den

Seiten unter dem Halse zwei kleine, henkelf"r»rmi<»e Oehre mid bestand aug halt-

barem, weiblichen Thon.

Die andern (j Gräber lajjen an dem südlichen AbhantJ-e des Ber-

ges in mehr sandigem Boden , zum Theil zwischen den im vorigen Jahre

untersuchten (iräbern. Das erste der jetzt hier aufgefundeneu Gräber

war bereits zum Theil zerstört, indem der Deckstein fehlte und die oberu

'i'heile der beiden Urnen von schwarzer Farbe, welche in der Steinkiste

standen, al)gebroclien waren. In der einen Urne lag zwischen den Kno-
chenresten eine eiserne Haarnadel (Fig. 12) 10»- Ctm, lang mit einem

riniden, scheibenlörmigen Kopf, femer eine kleine gerade Nadel von Eisen-

draht 4^ Ctm. lang, an Avelcher jedoch nicht zu erkennen war, ob sie als

Näh- oder als Stecknadel gedient hatte, denn der obere Theil derselben

war so stark verrostet, dass man kein Nadelöhr erkennen konnte.

In der andern Urne lag fast oben am Rande ein Schmuck von

Bronzedraht, wahrscheinlich ein Ohrgehänge (Fig. 13), derselbe bestand

aus 9 in einander ü'efüuten Rinf^en. Der mittlere Rinj; war der fjrösste

von 2\ Ctm. im Durchmesser; die beiden Enden des Bronzedrahtes, aus

welchem derselbe zusammeno-ebogen war, standen über einander. In

diesem crrössten Riny-e hintjen 4fi;anz kleine

Ringe, die nicht vollkommen rund Avaren

und deren zusammenji-ebotrene Enden eben-

falls über einander lagen; in einem jeden

von diesen 4 kleinen Ringen hing ein nicht

o-eschlossenerOhrrino-. Ausser diesemSchmuck

Wen zwischen den Knochen noch zwei Ohr-

ringe, von welchen der eine bereits zerbro-

chen war, und ein kleiner Knopf von Bronze,

welcher an einem jj-abelfÖrmio'en, abf^ebro-

ebenen Stiel von 1^ Ctm. Länge sass.

In einem zweiten ebenfalls zerstörten

Grabe, in welcliem auf dem ausgepflasterten

Boden der Steinkiste eine schwarze Thon-

platte lag, welche fast den ganzen innera

Raum der Kiste einnahm, befanden sich auf und zwischen den zerstreuten Kno-
chenresten 15 Bänder von Birkenrinde; dieselben waren 15 bis 30 Ctm. lano- und
etwa fingerbreit: die schmälern waren rinorförmitf zusammencfebocren, so g-ross wie

ein Armring. Birkenrinde widersteht bekanntlich der Verwesung sehr lange, lässt

Fijr. 13.
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sich leicht in dünne, ])legsame Bänder schneiden, ist nun sehr weiss und hat gleicli-

saui als Verzierung braune Striche. Die Frage: ob diese Bänder z-ugleicli mit

der Beisetzung der Knochenreste in das Grab gelegt, oder ob dieselben später

bei der theihveisen Zerstörung des Grabes in dasselbe gekommen sind, hess sich

nach dem Zustande, in welchem das (irab angetroffen wurde, nicht entscheiden.

Fig. 14. Der wichtigste Fund war eine Gesichts-

,..--"""--,.. urne (Fig. 14), welche mit dem Gesicht nach

Südost gewendet, in einem Steinkistcngralje

stand, das etwa 12 Schritt südlich von der

Bergkuppe zwischen früher untersuchten Grä-
' \ bern lao-. Das Grab war wie gewöhnlich aus-

1 ; gebaut; die grosse Decksteinplatte von rothem

Sandstein, welche ^ M. tief lag, war mit einem

Pflaster von Ilollsteincn bedeckt und rings

herum au den Seiten mit flachen, spitzen, klei-

nem Steinen eino^ekeilt. Die Steinkiste war im
-

Innern f M. lang und ^ M. breit; in derselben

stand die Gesichtsurne mit dem Boden auf einer Steinplatte 1 M. tief unter der

Oberfläche. Die Urne war von schwarzer Farbe, gut geglättet, aus freier Hand

geformt; sie war vielfach eingebrochen, hing jedoch nach dem Entfernen der um-

liegenden Erde vollständig zusammen, so dass deren Form und Grösse festgestellt

werden konnte. Die Form der Urne hatte etwas abAveichendes von den

"•ewöhnliclien Urnen, sie ^var nur 28 Ctm. hoch, hatte dageo'en 36 Ctm. im Bauch

und 13 Ctm. in der Münduujj im Durchmesser. Es war bei der orössten A^or-

sieht nicht möglich, diese Urne unzerbrochen aus der Steinkiste zu nehmen, denn

der Thon in derselben, namentlich im Bauch, war so erweicht und bröcklich, dass

sie bei dem Versuche, sie herauszunehmen, zusammenfiel; der obere Theil am
Halse, wo das Gesicht angebracht, war etwas fester, so dass derselbe noch zusam-

mengekittet und das Gesicht hergestellt werden konnte. Das Gesicht war das

vollständigste, welches ich bis jetzt an den hiesigen Urnen angetroffen habe; die

Aase begann 1 Ctm. unter dem obern Rande der Mündung und war 1^ Ctm.

lang; die Stelle, wo die Augen augebracht waren, war etwas eingedrückt, wodurch

der Ausdruck des Gesichts gehoben wurde; die Augen selbst waren durch zwei

runde, eingeritzte Ringe dargestellt; 1 Ctm, unter der Nase war der Mund durch

eine 1^ Ctm. lange, ziemlich tief eingeritzte Linie bezeichnet; die Ohren Avaren

den Augen unverhältnissmässig nahe angebracht, sie standen nur 10 Ctm. aus-

einander und waren au der Außenseite eingedrückt, wodurch sie mit der mensch-

liehen Ohrmuschel mehr Aehnlichkeit erhalten hatten; ein jedes Ohr war dreimal

durchbohrt.

Der Urnendeckel, ebenfalls von schwarzer Farbe und gut geglättet, war

oben flach o-ewölbt.

In dem letzten hier aufgefundenen Grabe stand die gröste Urne, welche

ich in der hiesigen Gegend angetroffen habe; sie ist 33 Ctm, und mit dem

Deckel 37 Ctm. hoch, hat im Bauch 37 und in der Mündung 15 Ctm. im Durch-

messer; sie war nicht mit Sand angefüllt, so dass die Knochen nach dem Abnehmen

2
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des Deckels frei lachen, diese waren so trocken, dass sie beim Umrühren rauschten.

Die Urne war von brauner Farbe, gut geglättet, aus freier Hand geformt und

sehr gut erhalten, so dass sie nach dem Entfernen der umliegenden Erde sc^gleich

aus dem Grabe genommen \\'erden konnte.

Ci. Die Gesiclitsiiriic von der Bralie bei Sanipolil.

Dieselbe wurde in einem gewöhnlichen Steinkistengrabe auf dem Gräber-

Fig, 15. felde an dem linken Ufer der Brake bei dem Kalkofen

von Sampohl, Kreis Schlochau, aufgefunden. Die Urne

(Fig. 15) ist klein und bis auf einige Risse gut erhalten,

sie hat eine Höhe von 15 Ctm., im Rauch einen Durch-

messer von 18 Ctm. und an der Mündung von 10.} Ctm.;

sie besteht aus einer schwarzen Thonmasse, ist gut geglät-

tet. Das Gesicht wird durch Nase, Augen und Mund
markirt. Die Nase besteht aus einer 2.} Ctm. langen Her-

vorragung; die Augen sind durch ähnliche, jedoch kleinere

Vorragungen angedeutet und der Mund wird durch einen,

nur sehr unbedeutend tiefen Eindruck, Avelcher durch Aufdrücken eines Fingers

liervorgebracht zu sein scheint, markirt.

H. Das Grilliei'feld am Liepeusee bei Hütten.

Etwa 1200 Schritt östlich von Hütten und 150 Schritt südwestlich vom
Liepensee fand ich ein neues Gräberfeld, welches fast alle die (iräberarten zu

enthalten scheint wie das grosse Gräberfeld bei der Persanziger Mühle; denn auf

demselben liegen 6 runde Grabhügel, es enthält, wie ich mich überzeugte, Wen-
dengräber und nach der Behauptung des Besitzers des Bodens Steinkistengräber

und Begräbnisse von unverbrannten Leichen, welche derselbe bei der Beackerung

des Landes aufgefunden hat. Dieses Gräberfeld, welches auf der langgestreckten

Kuppe eines kleinen Berges liegt, hat keine grosse Ausdehnung, indem es nur
etwa 100 Schritt laug und 80 Schritt breit ist.

Von den erwähnten 6 Grabhügeln liegen die 3 grössten, welche an der

Grundfläche einen Durchmesser von etwa 10 M. haben und ^ M. hoch sind, in

einer Reihe, etwa 20 M. von einander entfernt, auf dem Gipfel des Berges; zwei

von den kleinern Grabhügeln liegen östlich und einer westlich von den grössern.

Sämmtliche Grabhügek waren früher mit zum Theil grossen Steinen an der Grund-
fläche eingefasst und mit kleinern bedekt; die Steine sind aber theils schon früher,

theils kürzlich ausgebrochen und entfernt worden, so dass die ursprüngliche Stein-

einfassung nicht mehr festgestellt werden konnte.

Zwei von diesen grössern Grabhügeln, welche bis 1 M. Tiefe, bis auf den
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natürlichen Erdboden aufgegraben wurden, boten wenig Bemerkenswet-

tlies, indem gegen 1 M. tief unter dem Oiptel der Hügel theils unter einzelnen

Steinen, theils unter Steinpflastern sich nur eine schwärzliche Erdschicht von 1 5

bis 20 Ctm, Stärke, im Uebrigen keine Spur eines Begräbnisses befand. Diese

zusammenhängende, schwarze Erdschicht beweist, dass die Hügel in früherer Zeit

noch nicht aufgegraben worden sind. Diese Erdschicht scheint auch zu beweisen,

dass in den beiden Hügeln unverbrannte Leichen beerdigt worden sind; denn ich

habe öfter in ähnlichen Gräbern in der sch^värzlichen Erdschicht einzelne grössere

Skeletttheile, zwar oft sehr verwest aber erkennbar gefunden, während die kleinen

Knochen spurlos verschwunden waren und offenbar mit den andern verwesten

Körpertheilen diese schwärzliche Erdschicht gebildet hatten.

Ist die Erdmasse unter der bcü'rabenen Leiche der Art, dass sie das von

oben einsickernde Regenwasser leicht durchlässt, so kann es vorkommen, dass die

durch die gänzlich verweste Leiche entstandene scluvärzliche Erdschicht im Laufe

der Zeit immer heller Avird, indem das durchdringende Regenwasser die feinen,

schwarzfärbeuden, organischen Stoffe allmälig: in die untere Erdmasse fortführt.

Nur auf diese Art ist es erklärlich, dass man in Grabhügeln, in welchen offenbar

verbrannte Leichen, wie die aufgefundenen Beigaben beweisen, beerdigt worden

sind, zuweilen nur eine kaum geschwäi'zte Erdlage als Zeichen des Begräbnisses

findet.

Der dritte grössere Hügel liegt etwas tiefer als die beiden vorigen und

zwar nördlich von denselben. Fast in der Mitte des Hügels lag eine 3 M. lange

und 1 M. hohe Steinmauer in der Längenrichtung von Osten nach Westen; die

ohne Verband auf einander gelegten Steine waren mitunter über 2 Centner schwer

und die obersten erreichten fast die Oberfläche des Hügels. Südlich von dieser

Steinmauer, etwa 1 M. davon entfernt, befand sich eine fast runde Anhäufung

von Steinen, ähnlich der Mauer von 1 M. im Durchmesser. Zwischen der Mauer

und der Steinanhäufung lag schwärzliche Elrde, diese bildete aber nicht eine zu-

sammenhängende Schicht, sondern sie lag klumpenweise zerstreut, woraus folgt,

dass dieser Hügel, nachdem die darin begrabene Leiche (oder Leichen) verwest,

aufgegi'aben worden war. Die weitere Untersuchung schien diese Annahme zu

bestätigen, denn es fanden sich unter der Steinmauer und unter der runden Stein-

anhäufung 1 M. tief drei Wendenbegräbnisse, die also später hier stattgefunden

und ein Aufo-raben des Hügels erfordert hatten.

Ein jedes Begräbniss enthielt eine Urne, die aber sämmtUch durch die

schweren, darauf hegenden Steine zertrümmert waren, deren Form und Grösse

jedoch an den Scherben erkannt werden konnte. Die Urne unter der runden

Steinanhäufuno; war o-elblich £i;i"au, nicht a;eglättet, von mittlerer Grösse, hatte eine

weite Mündung, welche zuei'st mit dem Bodenstück eines andern Thongefässes

und darüber mit einem schüsseiförmigen, poröse gebrannten, zerbrochenen Kapf

bedeckt war. Die Urne war mit vielen Scherben von Thongefässen imihüUt; in

derselben lagen die fein zerschlagenen, mit der Knochenasche vermischten Kno-

chenreste und um dieselbe der Rückstand nach dem Leichenbrande, welcher eine

kohlschwarze Masse bildete.

Die beiden Urnen unter dem Steinpflaster lagen 1^ M. von einander ent-

2*
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fornt; die östlicli stellende Urne, von ähnlicher Form und v(m bleichem Material

wie die voriire, war ebenfiills mit dem Kückst:iiide nach dem Leichenljrande um-

<ji;eben, an den Seiten jedoch nur mit wenigen Scherben \unhüllt. Die westlich

unter dem Steinpflaster liegende Urne war \on zieoclrother Farbe, gut gebrannt

imd geglättet; sie war in keine Sclierlien eingehüllt, auch nicht mit schwarzer

Erde, dem Rückstand nach dem Leichenbrande^ umgeben.

Es ist eine auflallendc und nicht zu erklärende Erscheinung, dass man
öfter in der Nähe von \\'endenurnen, Avelche mit dem liückstande nach dem Lei-

chenbrande inngeben sind, andere Urnen findet, die ohne diese schwarze Erd-

masse ganz frei in der Erde stehen.

Obgleich in keiner Urne eine Beigabe gel'unden wurde, welche über diese

Gräber Auskunft geben könnte, so ist es doch unzweifelhaft, dass es Wendeube-

gräbnisse waren und Avird dieses durch die fein zerschlagenen, mit Asche ver-

mischten Knochen, durch die Form der Urnen und durch die ganze Beschaffen-

heit der Gräber bewiesen; ferner gleichen dieselben in jeder Beziehung den Wen-
dengräbern in der Gräbergruppe an dem südlichen Fuss des hohen Berges auf

dem Gräberlelde bei der Persanziger Mühle, nur mit dein Unterschiede, dass die

Urnen bei Hütten 1 M. tief, die l)ei Persanzig dagegen nur ^ bis ^ j\I. unter

der Oberfläche standen. Endlich wurde, als schliesslicher Beweis, unter dem Stein-

pflaster neben der westlichen Urne ein Scherben von einem kleinen, schwai'zen

Töpfchen gefunden, dasselbe war dünnwandig, gut geglättet und strichartig ver-

ziert gewesen, ganz in derselben xVrt, wie Scherben >on ähnlichen Töpfchen in

den Wendengräbern bei Persanzig aufgefunden wurden.

Was den poröse gebrannten Urnendeckel anbetriflt, so wird hier bemerkt,

dass man dergleichen Thongefässe nur in Wendengräbern und Burgwällen findet;

dieses ist ein Beweis, dass die letzteren von den Wenden in Zeiten der Gefahr

als sichere Zufluchtsorte benutzt worden sind. Die poröse gebrannten Thongefässe

haben eine bläulich graue Farbe, eine höckerige Oberfiäche, die uröprüngliche

Form ist durch das Aufschwellen der ganzen jNIasse und durch das Zusammen-

schrumpfen der Oberfiäche zum Theil verunstaltet. Im l^ruch bemerkt man

häufi"- Poren von der Grösse eines Stecknadelkopfs, daher ist die Masse im Ver-

hältniss zu dem Volumen sehr leicht.

ISebeu dem Hügel mit den Wendengräbern lag an der nordöstlichen

Seite ein unterirdisches Steinpflaster, 1' M. im Durchmesser, von kopfgrosseu

Steinen; unter demselben | M. tief befand sich eine bläulich-graue Erdlage mit

Kohlenresten vermischt, von etwa 15 Centm. Stärke. Die bläulich-graue Farbe

der Erde scheint aus der Mischung von Asche und Kohlenstaub entstanden

zu sein.

.. Ein zweites Steinpflaster, 2^ M. laug und 1 M. breit, lag dicht vmter der

Oberfläche 6 Schritt nördlich von dem Hügel entfernt; auch unter diesem sehr

soro-sam zusammengefügten Steinpflaster, welches bis 1 M. tief lag, befand sich

nur eine bläulich-schwarze Erdschicht von 15 bis 20 Centm. Stärke.

Ein drittes Steinpflaster von fi M. Durchmesser lag 15 Schritt westhch

von dem Grabhügel, unter demselben gegen 1 ]M. tief befand sich ein Wenden-

beo-räbniss, welches eine vielfach eingebrochene, gelblich-braune Urne enthielt;
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dieselbe war mit flachen Steinen dicht umsetzt; sie war 20 Centm. hoch, hatte

24 Centm. im Durchmesser, eine weite Mündung und war mit schwarzer Erde,

dem Rückstande nach dem Leichenbrande, umgeben.

Ein viertes grösseres Steinpflaster von 3 M. Länge und 1^ M. Breite be-

fand sich 2 INI. südUch von dem vorigen Grabe; unter demselben, gegen 1 M.

tief, waren 8 Wendenbegräbuisse, die etwa J M. von einander entfernt lagen.

Das östliche Grab enthielt eine grosse, sehüsselförmige Schale, 24 Centm. im Durch-

messer und von schwärzlich grauer Farbe, sie stand in einer flach-kesselförmigen

Stcinanla^e, war mit orossen Scherbenstücken bedeckt und enthielt mit Asche ver-

mischte Knochenreste einer verbrannten Leiche. Das mittlere Begräbniss enthielt

kein Thongefäss, die mit Asche vermischten Knochen lagen auf einer Steinplatte,

welche mit kopfgrossen Steinen umsetzt war. Das Avcstliche Begräbniss enthielt

eine vollständige, jedoch zerbrochene Urne von mittlerer Grösse, röthlich- brauner

Farbe und mit weiter INIünduntr. Alle drei Begräbnisse waren mit kohlschwarzer

Erde, dem Rückstände nach dem Leichenbrande, umgeben.

[. Vcrglcichiiiig der verscliicdciicii Gräberartcn iiiiil das relative Alter

derselben.

Die Bestattung der Verstorbenen bei unsern heidnischen Vorfahren ge-

schah entweder durch Begraben oder durch Verbrennen der Leichen. Das Be-

graben unter Grabhügeln und das Beisetzen der unverbrannten lieichen in Stein-

kammern (dolmen) war das ältere Verfahren; das Begraben wurde bei vielen

Volksstämmen noch zu der Zeit beibehalten, als der Leichenbrand bereits im Ge-

brauche war.

Bei dem Leichcnbrande wurden die Todten auf dem Scheiterhaufen,

wahrscheinlich vollständijjf anirekleidet und ijeschmückt, verbrannt, die Knochen

gewöhnlich in Urnen (Todtentöpfen) gesammelt und mit diesen der Erde über-

geben. JNIan unterscheidet zwei Gräberarten mit Leichenbrand: die Wenden- und

die Steinkistenfjräbcr.

a. Wendengräbsr.

Die jüngsten Gräber sind die der Wenden, bei welchen der Leichenbrand

die gewöhnliche l>cstattungsart gewesen zu sein scheint. Dieser slavische Volks-

stamm wanderte im 4. Jahrhundert n. Chr. in Xorddeutschland ein und wurde

im 12. Jahrhundert zum Christenthum bekehrt. Da mit dem Christenthum der

Jjeiclieul)rand im Allgemeijien aufhörte, so fällt das Alter dieser Gräber zwischen

das 12. und 4. Jahrhundert: demnach sind die iünrrsten AVendenüjräber etwa 700

und die ältesten etAva 1500 Jahre alt.

Bei aller Verschiedenheit in sich lassen sich die Wendengräber doch sehr

bestimmt von den Steinkistengräbern durch die dem Todten mit auf den Scheiter-

haufen gegebenen Dinge und dadurch unterscheiden, dass die Reste nach dem
Leichenbrande nicht in Steinkisten beigesetzt wurden.
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Nach den Untersuchungen in der hiesigen Gegend liat eich herausgestellt,
dass bei den Wenden in den einzelnen Gräljergruppen drei verschiedene Bestat-
tungearten im Gebrauche waren. Ob diese Verschiedenheit in der Bestattung von
verschiedenen Volksetämmeu oder von einzelnen Familien ausging, ist nicht fest-

zustellen.

Die drei Bestattungsarten sind

:

1. Die Knochen wurden nach dem Leichenbrande 2:esamnielt, sehr klein

zerschlagen, so dass man an densell^en nicht erkennen kann, Avelchem

Körpertheile sie angehört haben, mit der Knochenasche in eine Urne
fest eingedrückt; diese Avurde dann wenig tief, etAva ^ ^M. unter der

Oberfläche, gewöhnlich in saudin;cm Boden begraben.

2. Um die Urne mit den Ivnochenresten wurde der ganze Rückstand
nach dem Leichenbrande, also die verbrannten Fleisch- und Weich-
theile des Körpers und Kohlenreste, welche eine schwarze Masse bilden,

begraben.

3. Die zerschlagenen Knochen Avurdeji nach dem Leichenbrande mit allem,

was auf dem Scheiterhaufen von dem Körper zurückgeblieben Avar,

ohne Urnen und ohne eine andere UmhüUun«- beerdi-^-t.

Ausserdem stellten sich noch Verschiedenheiten innerhalb der drei Be-

etattungsarten heraus. Bei der ersten standen die Lernen zwar gewöhnlich frei in

der Erde, oft Avaren sie auch unter Steinen oder unter Steinpflasternbegraben, auch

Avohl mit Steinen umsetzt. Zu der zweiten Bestattuuii'sart Avird bemerkt, dass die

Urnen, Avelche von dem Kückstande nach dem Leicheubrande umgeben Avaren,

gewöhnlich unter Steinen oder Steinpflastern angetroffen Avurden; sie Avaren sehr

häufig nicht allein mit Scherben von Thongefässen bedeckt, sondern auch um-
hüllt, ausserdem noch an den Seiten mit flachen Steinen oder kleinen Steinplatten

umgeben. Oft liegt die schAvarze ]\Ia3se, Avelche aus dem Rückstande nach dem
licichenbrande besteht, nicht um die Urne, sondern auf einer Seite dicht neben

derselben.

In der Gräbergruppe, Avelche Begräbnisse der dritten Art enthielt, kam
nur ein Fall vor, avo der Rückstand nach dem Leichenbrande in einer i verzierten)

Urne beigesetzt Avorden Avar. MerkAvürdig ist, dass in den lernen, Avelche nach

der ersten und zweiten Bestattungsart begra1)en Avordcn Avaren, fast keine Beigalien

angetroffen Avurden, Avährend in den Begräbni.'^sen der dritten Art in der scliAvar-

zcn, begrabenen Masse verhältnissmässisr viele Gegenstände aufgefunden Avurden,

Avelche dem Todten mit auf den Scheiterhaufen gegeben Avorden Avaren. Diese

}3eigaben bestanden:

aus Sicherheitsnadeln (Fibuln) von Eisen und Bronze, aus kleinen,

eisernen, sichelförmigen Messern, aus Spindel.-teinen von Thon

in verschiedener Form, aus Korallen von Bergkrystall und von Thon,

aus eigenthümlichen Doppelhaken, die durch Ringe verbunden sind,

aus dicken, langen, eLsernen Nähnadeln, aus eisernen Ringen mit darin

gebogenen »Stiften, aus eisernen Nägeln mit runden, hohlen Köpfen und

aus andern unbedeutenden (regenständeu. Dem ]Material nach ist das

Eisen vorherrschend, Bronze seltener.
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b. Steinkistongräber.

Diese unterscheiden sicli von den Weudengräbern so auffallend, dass sie

mit einander nicht verwechselt Averden Icünnen. AVie schon der Name andeutet,

eind die Urnen in Steinkisten beigesetzt; diese sind gewöhnlich viereckig, aus

vier aufrecht stehenden Steinplatten zusammengesetzt und mit einer grossen

y/ Steinplatte als Deckstein bedeckt; dieser liegt ^ bis 1 M. unter der Erdoberfläche.

Ausnahmsweise sind die Steinkisten auch 5, H und 8 eckig und in Ermangelung

von Steinplatten wurde in der Erde ein runder Raum von Rollsteinen gegen 1 M.

im Durchmesser ausgemauert und darin die Urnen begraben. In jeder Steinkiste

stehen eine oder mehrere Urnen; dieselben sind von sehr verschiedener Form und

Grösse, gewöhnlich aus freier Hand angefertigt. Nach dem Formen wurden sie

wahrscheinlich zuerst an der Luft getrocknet und dann in besonders angelegten

Oefen gebrannt. Da diese Oefen aber sehr klein sind, so konnte die Hitze in

denselben nicht so intensiv sein, dass die Urnen vollständig gahr brannten; sie

sind gewöhnlich nur halbgahr gebrannt und werden in Folge dessen durch das

lange Stehen in der feuchten Erde oft sehr erweicht aufgefunden.

Das Material in den Urnen gleicht dem in den Wendenurnen, diese sind

im Allgemeinen besser gebrannt und haben eine weile Mündung; man findet in

den Steinkistengräbern auch Urnen mit weiter Mündung, dieses ist jedoch nur

eine Ausnahme. Koch ist zu bemerken, dass man in den Wendengräbern und

auch in den hiesii^en Burü'wällen Thongefässe oder die Scherben davon findet,

die poröse geljrannt sind und die in den Steinkistengräbern nicht vorkommen.

Die Knochen ohne Kuochenasche liegen in den Urnen, oder sie sind auf

dem Boden der Steinkiste zu einem runden Haufen aufgeschüttet und mit einem

tellerförmigen Napf bedeckt. Nachdem die Knochen in die Urne geschüttet, wurde

dieselbe in einigen Fällen noch mit Erde ausgefüllt, in andern nicht und der

Urnendeckel auf die Urne gedeckt. Es ist behauptet, dass alle Urnen, ohne mit

Erde ausirefüllt zu sein, beigesetzt wurden und dass die Erde nur durch den

schlechten Verschluss des Deckels oder durch Risse in die Urne gedrimgen sei.

Diese Behauptung ist unrichtig; denn ich habe viele Urnen angetroflen, die keine

Risse hatten, deren Deckel sehr dicht schlössen, die dennoch nicht allein bis unter

den Urnendeckel so fest mit Erde ausgefüllt waren, dass die innere Höhlung des

Deckels auf der Erde abo-edrückt war, sondern auch in dieser Erde Steine von

der Grösse einer Wallnuss lagen, die unmöglich in die Urne, nachdem dieselbe

beigesetzt, gedrungen sein konnten.

Die Knochen sind gewöhnlich nur so klein geschlagen, dass sie in die

Urne geschüttet werden konnten; man kann daher noch erkennen, welchem Kör-

pertheile sie angehört haben.

Die Beigaben, welche in den Urnen in der Regel zwischen den Knochen-

resten angetroflen werden, sind von denjenigen in den Wendengräberu durchweg

verschieden; mau flndet demnach in den Steinkistengräbern keine Gegenstände,

wie sie oben Ijei den Wendenfräbern aufu'elührt wurden. Die Beigaben in den

Urnen der Steinkisten bestehen aus, etwa 13 Centm. langen, ctAvas

gebogenen Haarnadeln mit Ivöpfen, aus eben so langen geraden Gewandnadeln,

aus kleinen Haarzangen (ivlammernj, aus Ohr-, Finger- und Armringen, aus feinen
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Ketten, aus kleinen Bronzemessern und aus andern, durch den Leichenbrand un-

kcnntUch gewordenen Schmucksachen, von zum Theil spiralförmig gewundenem
F>rouzedraht mit Anschmelzunffen von Glas und von einer harzi^ren Masse. Diese

Gegenstände bestehen grösstentheils aus Bronze und nur der kleinere Theil

aus Eisen.

Die Steinkistengräber schreibt man den Germanen zu; sie sind älter als

die Wendengräber, und da mau die Einwanderung der Germanen nach Deutsch-

land in das 5. Jahrhundert v. Chr. setzt; so Avürden die ältesten Gräber dieser

Art 2200 Jahre alt sein, während die jüngsten bis zur Einwanderung der Wen-
den reichen und ein Alter von etwa 1500 Jahre haben würden. Es wird jedoch

angenommen, dass zur Zeit der Einwanderung der Wenden in das nördliche

Deutschland nicht alle Germanen diese Gegenden verlassen hatten, so dass also

auch Avährend der Wendenzeit in einioen Gen^cnden von den zurückgebliebenen

Germanen Steinkistengräber angelegt sein konnten, diese würden demnach jünger

als 1500 Jahre sein.

Es ist zweifelhaft, ob die Kelten, welche vor den Germanen Deutschland

bewohnten, ebenfalls Steinkistengräber zur Bestattung ihrer Verstorbenen vcr-

Avendet haben. Es scheint nur festzustehen, dass gleichfalls nicht alle Kelten

Deutschland geräumt hatten, dass in einigen Gegenden keltische Stämme zurück-

geblieben waren, welche von germanischen Stämmen besiegt wurden, dass beide

Stämme später zu einem Volksstamme verschmolzen, welcher dann einen doppelten

>iameu, den keltischen und den germanischen führte. Z. B. „Harjen" ist der

keltische Tsame für die germanischen Bugunten oder Burgunder, welche damals an

der Warthe -wohnten.

Die Kelten standen auf einer höhern Stufe der Kultur als die Germanen;
dieser Umstand wird dadurch erklärt, dass die Kulturvölker des ]Mittelmeeres,

allen voran die Phönizier, schon lange v. Chr. Handelsverbindunjren mit den Völ-

kern an den südbaltischen Gestaden, also wahrscheinlich schon mit den Kelten

angeknüpft hatten und für den köstlichen Bernstein Schmucksachen, Waffen und
andere Fabrikate einführten. Die Kelten lernten dadurch die höhere Kultur

kennen und eigneten sich dieselbe zum Theil an.

Diese durch den Tauschhandel erworbenen Schmucksachen wurden dem
T(»dtcn mit auf den Scheiterhaufen gegeben und kamen so mit den Knochen-

resten in die Steinkistengräber; die Möglichkeit ist demnach nicht ausgeschlossen^

dass dieses schon von den Kelten ausgeführt sei. Diese in den Urnen gefundenen

(TCgenstände waren also ursprünglich kein einheimisches Fabrikat, sie wurden

jedoch später von den nordischen Völkern nachgebildet. Wäre es bewiesen, dass

schon die Kelten Steinkistengräber angelegt haben, so könnte man aus dem Um-
stände, dass germanische und keltische \'olksstämme verschmolzen, folgern, dass

die Germanen den Bau dieser Gräber von den Kelten kennen lernten.

Eigenthümlich den in Pommerelleu untersuchten Steinkistengräbern sind

die in denselben öfter angetroffenen Gesichtsurnen. Da in den Gesichtsurnen und
in den gewöhnlichen Urnen, die in denselben Gräberfeldern aufgefunden wurden,

Beigaben von Bronze imd Eisen vorkamen, so setzt man das Alter der Gcsichts-

uruen in den Anfang der Eisenperiode. Dr. Mannhardt bezeichnet diese Zeit
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genauer als die letzten Jahrhunderte vor und die ersten Jahrhunderte nach

Chr. G.; während Dr. Marschall dieselbe auf das Jahr 1000 bis 300 v. Chr.

glaubt zurückführen zu können. Ist die letztere Ansicht richtig, so würden die

Gesichtsurnen und mit denselben die Steinkistengräber nahe an 3000 Jahre zu-

rückreichen, also zuni Theil älter als die Einwanderung der Germanen in Deutsch-

land und daher noch den Kelten zuzuschreiben sein.

Die Ansichten, ob die Nachbildung eines menschlichen Gesichts auf Urnen

von andern Kulturvölkern entlehnt, oder ol) die Idee dazu aus den damaligen

Bewohnern Pomraerellens hervorgegangen ist, sind getheilt.

Die von mir in der hiesio-en Gebend aufgefundenen Gesichtsurnen machen

durch die einfache und rohe Nachbilduno- des Gesichts den Eindruck, als wären

die damaligen Thonkünstler Pommerellens von selbst auf den Gedanken gekom-

men, auf Urnen ein Gesicht nachzubilden; denn die eine Urne hat nur oben am

Rande einen Avulsttormisen Ansatz als IS'ase: die zweite hat ausser einem ahn-

liehen Ansatz noch zwei durchlöcherte Ohren: die dritte hat eine hervorragende

Nase unterhalb des Randes der Urne, zu beiden Seiten der Nase ähnliche aber

kleinere Hervorrairuno-eu als Ausren und einen schwachen Eindruck als Mund;

die vierte hat eine irut (geformte grerade Nase und zu beiden Seiten runde, ein-

geritzte Augen; bei der fünften ist das Gesicht am vollständigsten ausgedrückt,

indem Nase, Augcu, Ohren und Mund nachgebildet sind.

Die Steinkisten- und die Wendengräber haben das mit einander gemein,

dass sie in der hiesioren Gegend «rewöhnlich unter der unmarkirten Oberfläche
o o O

angetroffen werden und nur in sehr seltenen Fällen in Grabhügeln liegen.

Von den 144 untersuchten "VVendengräbern lagen 7 in und neben Grab-

hügeln und von den 240 Steinkistengräbern wurden 22 in und an Grabhügeln

ancjetroffen ; der bei weitem «rrösste Theil dieser Gräber wurde also unter un-

markirtem Boden gefunden und man kann demnach diese Bestattungsart als die

Regel betrachten. Es ist jedoch unzweifelhaft, dass diejenigen Gräber, w^elche

jetzt unter unmarkirtem Boden angetroffen werden, ursprünglich bezeichnet waren.

Eine Bezeichnun"- der Grabstelle war schon aus dem Grunde erforderlich, damit

nicht durch die Anlage eines neuen Grabes auf der Stelle eines altern, das letz-

tere zerstört Averde und damit die Zurückgebliebenen wussten, avo die Reste ihrer

dahinL''eschiedenen Ansehöriiren besjraben worden waren. AVorin diese Bezeich-

nungen bestanden haben, ist nicht nachzuweisen, auf jeden Fall waren sie jedoch

der Art, dass sie im Laufe der Zeit verschwunden sind.

Es ist bekannt, dass unsere heidnischen Vorfahren die Gräberfelder als

«reweihte und irehcilisrte Orte betrachteten und in bereits vorhandenen ihre Todten

selbst in dem Fall bestatteten, wenn sie einen andern Todtenkultus hatten als der

Volksstamm, von Avelchem das Gräberfeld vorher ])enutzt worden war ; sie scheinen

die Gräber selbst aber nicht für unantastbar gehalten zu haben, was daraus her-

vorffeht, dass nicht allein die Erbauer der Steinkistengräber, sondern auch die

spätem Wenden die verbrannten Knochen ihrer Angehörigen, wenn es ihnen be-

quem schien, in bereits vorhandenen Grabhügeln, in welchen ursprünglich unver-

brannte Leichen beerdigt worden Avaren, beisetzten. Den Beweis dafür lieferten

das grosse Hünengrab und der Grabhügel 35 auf dem Gräberfelde bei der Per-
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sauziger Mühle, ferner ein (irabhügel bei Hütten und mclirere andere Grabhügel.

Man scheint nicht einmal darauf Rücksicht genommen zu haben, ob die Knoehen
von den in den Hügeln l)e<rrabenen Leichen bereits v()llstJindi<r zersetzt waren

oder nicht; denn in dem flachen Hü*;el 14 in der Mähe des o-russen llünengfra-

bes fand ich das Skelett einer begrabenen Leiche, von Avelchem die Knochen der

rechten Seite fehlten ; auch war auf dieser Seite die nnterirdischc Steinmauer,

welche das Skelett umgab, zerstört; hier lag dicht an der rechten Seite ein Wen-
dengrab mit den verbraunten Knochenresten, welches demnach später in dem
Grabhügel angelegt und dadurch das in demselben bereits vorhandene Grab zum
Theil zerstört worden Avar.

Auch Baron Boustetten in seinem „Essai sur les dolmens" bemerkt

Seite 18, dass die Steingrabhügel (dolmen) später oft benutzt Avorden sind, um
darin Leichen oder Lernen zu begraben und dass der Inhalt (die Beigaben) dieser

Gräber durch die Unerfahrenheit der Arbeiter mit dem der Steino-rabhÜ!>el ver-

mengt, öfter zu eigenthümlichen Anachronismen geführt habe.

]\lan nennt diejenigen Grabhügel, in welchen nach einander eine ver-

schiedene Bestattunggart stattgefunden hatte, „gemischte Grabhügel"; ebenso hat

man auch gemischte Gräberfelder.

Es giebt aber auch Gräber mit Leichenbrand, namentlich Steinkisten-

gräber, über welchen nach dem Beisetzen der Lrnen ein Hügel aufgeworfen

Avurde, so dass diese Grabhücj-el ein jrleiches Alter mit den Gräbern haben.

In der hiesigen Gegend sind dieses kleine unterirdische Steinhügel, die

dadurch entstanden sind, dass auf denjenigen Grälierfelderu, wo viele Steine vor-

handen Avaren, diese über der Steinkiste aufgehäuft Avurden. Diese kleinen Stein-

hügel liegen so tief in der Erde, dass selbst die obersten Steine noch mit Erde

bedeckt sind; ursprünglich lagen dieselben Avahrscheinlich frei und sie sind nur

im Laufe der Zeit durch aufj^CAvehten Saud oder aufifcscliAvemmte Erde bedeckt

Avorden.

ZuAveilen findet man auch über dem natürlichen Boden hervorragende,

grössere Grabhügel, in Avelchen mehrere Steinkisten angetroffen Averden, Avelche

nach dem Beisetzen der Urnen über den Steinkisten auffreworfen sind. Von den

ganz grossen (irabhügelu, in Avelchen Steinkisten gefunden Averden, kann man
mit Bestimmtheit annehmen, dass sie ursprünglich über uuverbranuten Leichen

errichtet Avorden und dass die Steinkisten erst später in denselben angelegt sind.

Ein bestimmtes ]Maass lässt sich für diese verschiedenen Grabhügel, ob sie über

Steinkisten oder über uuverbranuten Leichen errichtet \vorden sind, nicht

angeben, da auch kleine Hügel mit begrabeneu Leichen vorkommen.

c. Jüngere Gräber ohne Leichenbraad.

Es uiebt in der hiesiu;en Ge(j:eud zwei Arten von Gräbern, in Avelcheu

unverbrannte Leichen beerdigt Avorden sind, die sich durch ihr Alter und dadurch

von einander unterscheiden, dass in den Jüngern Gräbern die Leichen unter dem
natürlichen Boden und die altern auf demselben beerdigt Avurdeu.

Die Jüngern Gräber gehören den Germanen an.

Es ist bekannt, dass ein Theil der germanischeu Volksstämme die Leichen
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verbrannte, ein anderer Tlieil die Verstorbenen begrub. Ebenso wissen wir, dass

die germanischen Stämme im Laufe der Zeit ihre Wohnsitze veränderten; daraus

ist es erklärhch, dass man in einer und derselben Gegend Steinkistengräber und

begrabene Leichen findet, von welchen die einen jünger oder älter sein können

als die andern, je nachdem ein Volksstamm mit oder ohne Leichenbrand diese

Gegend früher oder später bewohnte. Auch in der hiesigen Gegend trifft man
Steinkistengräber vmd Germanengräber ohne Leichenbrand nahe bei einander, von

welchen die letztern jünger als die erstem, jedoch älter als die AVeudengräber

sind. Der germanische Volksstamm, welcher seine Todten einfach begrub, hat

sich hier also niedergelassen, nachdem ein anderer Stamm, welcher Steinkisten-

Gräber erbaute, diese (lewend verlassen hatte und hat hier län^^ere Zeit bis zur

Ankunft der Wenden gehaust.

Der Beweiss, dass diese Gräber ohne Leicheubrand älter als dieWenden-

gräber sind, lieo-t darin, dass, wie schon oben erwähnt, ein Wendeno-rab in dem
Hüo-el 14 dicht neben einer unverbrannten Leiche, die ein eisernes Messer als

Beigabe hatte, angelegt worden war, wodurch nicht allein die unterirdische Stein-

mauer, Avelche diese Leiche umgab, auf dieser Seite zerstört, sondern auch die

Ivnochen derselben an dieser Seite zerstreut worden waren.

JNlit gleicher Bestimmtheit lässt sich nachweisen, dass diese Gräber mit

Beo-räbniss iünf;;er als die hiesio;en Steinkisteni>-räber sind: denn in dem Grab-

hüo-el 17 neben den Sand<>;ruben lagen zwei Skelette, niit o-leichen Bei":aben wie

vorhin, dicht neben einander, welche an einer Stelle begraben worden waren, wo
sich ein Steinkistengrab befunden hatte. Die Steinplatten von der Steinkiste lagen

nämlich auf den Skeletten und die verbrannten Knochenreste und die L^rnen-

scherben auf und zwischen denselben zerstreut; es konnte nicht zweifelhaft sein,

dass hier ein Steinkistengrab zerstört worden war, um an dessen Stelle die Leichen

zu begraben.

Es wurden in der hiesi";en (leo-end 12 Grabstellen, in welchen 16 Lei-

chen, mit dem Kopf nach Osten liej^end, beuraben worden waren, aufü-efunden

:

die Gräber befanden sich meistentheils unter kleinen Grabhüireln und nur 3 unter

ebenem, unmarkirten Boden. Sämmtliche Leichen, auch die in Grabhügeln waren

so tief veru-raben, dass sie unter der natürlichen Erdoberfläche laofen. Von den

meisten (Trabhügeln Avaren die Steine bereits entfernt und nur zwei, in welchen

je eine Leiche begraben worden war, hatten noch ihre ursprüngliche äussere

Form bewahrt; dieselben waren an der Grundfläche mit grossen, flachliegenden

Steinen eingefasst nnd mit kleinem Steinen bedeckt: ein viereckiger Grabhügel

machte in Hinsicht der Steinsetzung in so fern eine Ausnahme, als an demselben

an der niedriirer liegenden Seite, die Umfassunirssteine aufsrerichtet standen.

Dieser Umstand scheint mir in so fern wichtig zu sein, als man daraus: ob die

Umfassungssteine aufrecht stehen, oder flach liegen, keinen Schluss auf eine be-

stimmte Begräbnissart und auf ein bestimmtes Alter ziehen kann. Man stellte

oder legte einfach die Umlässungssteiue an der Grundfläche so, Avie es die Lage

des Hügels zu erfordern schien.

Fast neben jedem Skelett lag da, wo die linke oder rechte Hand sich

befunden hatte, ein kleines, eisernes, sehr verrostetes, dolchartiges Messer (Saxen-
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messer?), in eine Lederscheide gesteckt; die meisten dieser Lederscheiden sind

noch deuthch zu erkennen, wo diese Scheide nicht nachzuweisen ist, kann man
annehmen, dass sie vun dem Eisenrosi zersetzt Avorden ist. Bei einem Skelett

Avurde statt des Messers ein kleines, eisernes Beil gefunden. Diese Beigaben be-

stätigen das Alter dieser Griibcrart, welches man demnach höher als 1500 Jahre

sehätzen muss.

Eijjenthümlich diesen Gräbern ist ncjch, dass an zwei Stellen zu Füssen

der ausgestreckt begrabenen Leichen, die Knochen einer andern Leiche in einem

mit Steinen ausgenuiuerten Kessel von etwa ^ M. im Durchmesser aufgehäuft,

mit dem Schädel nach oben lagen; es Avaren jedoch nur die grossen Arm- und

Beinknochen, das Becken und der Schädel, so wie die Bei<xabe des Messers vor-

banden. Da diese Knochen in reiner, nicht geschwärzter Erde lagen, so muss

man annehmen, dass die Fleischtheile des Körpers an einer andern Stelle begraben

worden sind.

d. Aeltere Gräber ohne Leichenbrand.

Die altern Gräber ohne Leichenbrand unterscheiden sich von den Jüngern

hauptsächlich dadurch, dass die Leichen nicht unter der Erdoberfläche liegraben

sind, sondern dass dieselben auf den ireebneten f^rdboden "feleo-t und darüber ein

Hügel, bestehend aus Erde und Steinen, aufgeworfen wurde.

Diese Grabhüjrel sind vierecki<r, viereckio^ mit abjjerundeten Ecken oder

auch vollkommen rund; sie haben mitunter eine bedeutende Ausdehnung, in den

fjrössern wurden mehrere Leichen be<rraben; sie sind in der Kecrel höher als die

Hügel der iünijern Graber und sind an der Grundfläche mit ijrüssern Steinen

einy-efasst und <j;ewöhnlich mit kleinern Steinen bedeckt. Die Skelette in diesen

Gräbern sind meistentheils vtjllständig verwest, so dass da, wo die Leichen gelegen

haben, oft nur eine schwärzliche Erdla^^-e an<>;etrofl"en Avird. Da man in der hie-

si2;en (iejjend in diesen Gräbern keine Beii^aben «gefunden hat, so ist deren Alter

nicht genau zu bestimmen; aus der oft vollständigen Zersetzung der Knochen

kann man jedoch schliessen, dass sie älter als die Steinki?tengräber sind.

Das relative Alter der verschiedenen in der hiesigen Gegend angetroffenen

Gräber Avürde also in nachstehende Keihcufolge zu setzen sein: die jüngsten sind

die Wendengräber, dann folgen die unter der Erdoberfläche begrabenen Leichen,

diesen die Steinkistenirräber und als die ältesten Gräber würden die auf der

Erdoberfläche liegenden, mit einem Hügel bedeckten Leichen zu betrachten sein.
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K. Fundgegenstände vom Jahre 1873.

a. ias Wendengräberu:

4 Spiiulelsteiue von Thou,

1 Löffel von Thon,

1 Sicherheitauadel von Bronze,

1 Bügel von einer Sicherheitsnadel,

4 Sicherheitsnadeln von Eisen,

3 eiserne, sichelförmige Messer.

b. Aus Steiiikisteiigräbern

:

3 Urnen, darunter eine Pokalurne,

1 Gesichtsurne,

1 Obertheil einer Gesichtsurne mit dem Gesiöht,

2 Füsse von Pokalurnen,

2 Urnendeekel,

3 kleine Töpfchen,

2 Ohi'rinje von Bronze,

1 Schmuck aus 9 Ringen bestehend von Bronze,

3 Haarnadeln von Eisen,

1 Gewandnadel von Bronze,

1 kleine eiserne Nadel,

1 Bronzemesser.

c. Aus liHgelgriiberu:

1 kleines Beil
J

1 Lanzenspiize l von Feuerstein,

1 Keil
)

X Steinmeissel,

1 Kornquetscher,

4 Urnen,

2 Urneudeckel,

2 Schädel,

2 eiserne, dolchartige Messer.

Kasiski.
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